
Geschichtskenner vertraut Als Genealogen, dieDas Hochstı Hıldesheim historisches Werden, Wachsen un Vergehen 1mM
IN der deutschen Geschichte” Schicksal VO  e Famılıen erforschen un erfahren, WCI-

den S1e den Irrtum gefelt se1n, als lı1else sıch die
Geschichte einer Stadt VO  . der iıhres Umlandes tren-

HCH,; W1e€e CS die moderne StadtgeschichtsforschungVon Manfred Hamann
ber weıte Strecken hın tut Gleichwohl werden S1e
MIr erlauben mussen, VO der umgekehrten Seıite 1n die
gleiche Kerbe hauen, iıch werde dıe ın der Stadt

Allgemeines Hıldesheim se1it dem spaten Mıiıttelalter natürliıch do-
miınıerende bürgerliıche Tradıtion weitgehend ausklam-

Es ist eın alter W1e€e Brauch, da{(ß Zusammen- TIHEIH mussen; enn Ö1e haben IIr die Aufgabe A
künfte historisch engaglerter Verbände wen1gstens stellt, 1ın der Kürze eines ortrages ber dıe Rolle des
dort, der Tagungsort Kultur und Geschichte Hochstifts Hıldesheim in der deutschen Geschichte

sprechen. Auf den ersten Blick scheint 1eSs nıchtbietet, dem ZENLUS locı ıhre Reverenz erweılsen. S1e
haben sıch daher bereıits ber Stadtbild und Vergan- sonderlıch schwıer1g2. Liegt doch AdUus der Feder des
genheıt Hıldesheims iınformıeren lassen, und die Se- spateren Kardınals AdolfBertram eine dreibändige

Bistumsgeschichte VOI, „VOoN der mıt Recht gesagt ist,henswürdıgkeıiten werden S1e erwandert haben SO
welıt, normal. Als ungewöhnlich, überraschend habe daß S1e dıe bedeutendste Bistumsgeschichte ist, die
ıch 65 dagegen empfunden, da{ß$ S1ıe auch dıe zugehör1- eine 10zese überhaupt besitzt“ e1in Urteıil des Dom:-
SC Landesgeschichte, also dıe des versunkenen och- kapıtulars ermann eeland aus dem Jahre
st1ifts Hıldesheim, ın Ihr Programm einbezogen haben
Gewı(s, die Verbindung trıtt jer augenfälliger in Er- Be1 ZCeENAUCIEIN Hınsehen findet sıch der Beobachter
scheinung als etwa in Hannover. In Hıldesheim haben freilich in der Sıtuation eines Menschen, dem eine
bIs in dıe Gegenwart hınelın Dom und Bischofsresidenz Gruppe VO Bäumen einzeln, Stück für Stück akrıbisch

beschrieben wırd, der gleichwohl Schwierigkeiten hat,SOWI1e eine ungewöhnlıch orofse Zahl mittelalterlicher
Klöster und Stifte das Stadtbild gepragt; in einer Fülle sıch ein Bıld des ZaNzZCH Waldes machen. Denn
und Qualıität, W1e SI6 hne die Ausstrahlung un Fi- VOI uns steht Ja ein unveränderliches Gebilde W1e

etwa die Bernwardssäule. Vielmehr haben siıch die We-nanzkraft eıner geistlıchen Residenz aum denkbar ist
Di1e bürgerliche jedlung bıldet mıt Rathaus, Märkten, sensmerkmale sowohl der hırchlichen Institutionen, des
Geschäfts- un Wohnstraßen gleichsam einen Kontra- Bıstums oder, WwW1e WITr SCNAUCI wollen, der Diöze-

Hıldesheim W1e auch des staatlıchen Gebildes, Anpunkt, freiliıch se1it 1945 fast hne historische Patına.
Übrigens darf iıch och auf eine drıtte chicht repra- nan Hochstift Hıldesheim, 1m Laufe elınes Jahrtau-
sentatıver Architektur aufmerksam machen, die aller- sends gründlıch gewandelt. Wobe!I iıch sicherheitshal-

ber darauf hinweılse, da 10zese un Hochstift wederdings zwıischen den klobigen Nachkriegsbauten nıcht
mehr recht in Erscheinung trft Ich meıne diıe at- VOTr och ach der Reformatıon deckungsgleich9
lıchen Verwaltungsbauten der wilhelminischen eıt dafß das Hochstift 1802 säkularısıiert un auf dem Um:
Ö1e ebenso Ww1e Kirchen un Kurıen in Stein auf- WCSC ber Preußen schließlich das Königreich Han-
geführt un konnten1A4aUsSs Rulnen wiedererstehen, gelangte, da{ßs die 1OÖzese aber 1824 Neu abge-
während dıe alte deutsche Stadt, die romantischen steckt worden ist Ständıg verändert hat sıch selbst-

verständlich auch das wunderliche Staatswesen mıtStraßsenzüge un einzigartıgen Fachwerkbauten 1945
bıs ANDUE bescheidene Reste in Schutt un Asche fielen.
Der wıederbelebte, als Denkmalpflege © h1ısto-
rische Geschmack INas einzelne Höhepunkte nıeder- Vortrag, gehalten auf dem Deutschen Genealogentag
sächsischer Zimmererkunst wiedererstehen lassen, die September 1983 1mM Hıldesheimer Rathaus.

eeland Kurzer Abrıufs der Geschichte des Bıstums Hıl-Bürgerstadt des 18./ Jahrhunderts ist als Ensemble
desheim, Hıldesheim 1948, IM} dıe „Geschichte des Bıstumsunwıiederbringlıch verloren. Hıldesheim' VO  a Bertram ist 1n Bänden zwischen
1899 und 19225 Leipzıg/Hıldesheim, erschıienen. Eıne Übersicht

Der allen Katastrophen und polıtischen Konjunk- über die Bistumsgeschichte enthält Geschichtlıi-
uren ZU Irotz och ımmer lebendige Zusammen- che Kräfte im Hıldesheimer Raum, 1n NArchfNds 13 1964,
klang VO Kıirche, Staat und Kommune ist jedem bes- 95 ff
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(1983)

dem Namen elnes Heılıgen Römischen Reıches, dessen SCH und Miıßerfolgen seıt dem Miıttelalter bis weılt ın die
Kontinultät VO arl dem Grofißen bıs Kaiser Franz euzeıt hınein abhängt, ob gute der schlechte Zeıten
keineswegs gleichmäßıg und selbstverständlich iSt. dem Bıstum und der Stadt Hıldesheim 1Ns Haus Stan-
WI1e dıe nationale Bewegung des Jahrhunderts den Wır können den hıstorischen Raum,
unterstellte. Vergessen WITLr auch nıcht, da{fß die (7E- dem sıch dıe Stiftsgeschichte abspielte, och
schıchte des Bıstums Hıldesheim vorwiegend nord- durch miıttlere Elbe und obere Weser, dıe Städte Mag-deutsche Geschichte ist Nur zeitwelse stehen dıe Be- deburg un Mınden eingrenzen; enn „Was Jenseıts
zıehungen ZU Reıch, den deutschen Könıgen un der weılıten norddeutschen Heıdeflächen un Moore,
römischen Kalisern beherrschend 1im Vordergrund. In Rheıin und Maın, in Böhmen un Brandenburgaller Regel bestimmen regionale Kräfte der zumındest vorg1ing, wiıirkte ‚SREÖG selten auf Hıldesheim zurück“ 2
dıe Spannungen zwıschen regionalen und überreg10-
nalen Irıebkräften die Geschicke. Es sınd die sächsı1-
schen Großen, dıe weltlichen und geistlıchen Fürsten Hamann: ıe geschichtliche Bedeutung der Schlacht be1und Grafen des nıedersächsischen Reichskreises, VO  —3 Dınklar, Sept 1567 1ın |DJTG 1Özese Hıldesheim ın Vergan-deren polıtischem Ehrgeiz und Erbstreitigkeiten, Erfol- genheıit und Gegenwart 33 196/,
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Der Rıttersaal

Es hat aber auch andere /eıiten gegeben, in denen sıch bıs 1802 bestanden hat, als eINZISES 1mM nördlichen
dieser Raum dem Weltgeschehen we1it öffnete, dıe UN1- Deutschland, Wal 1€es a1ım och eigenständıgen
versalgeschichtlichen Erschütterungen aufnımmt und Kräften, sondern deutschen, Ja europäischen Macht-
verarbeıten MUu iıch eriınnere den Investiturstreıt, konstellatıonen verdanken. Was nıcht hindert, da{(
den Untergang der taufer un zeıtwelisen Aufstieg das geistliıche Fürstentum auch 1er se1lne spezıfische
der Welfen, Reformatıon, Relig10ns- und Erbfolge- Problematik vorzeıgte, da{( N VOT dem Untergang
kriege bıs hın ZUT französıschen Revolution. Die kürst- gut W1€ keine rettenden Abwehrkräfte entwickelte. Dıie

geistliıchen Staaten 1n eliner säkularısıerten Weltbischöfe sınd den säkularen Kräften ausgesetzt SCWESCIL
W1e€e der Mensch den Naturgewalten. S1e haben sıch Anomalıen geworden un dem entscheidenden
schützen, wehren versucht, doch ihre Kräfte Impetus aller Geschichte, dem Kampf Macht un

CHS begrenzt. Wenn das Hochstift Hıldesheim Überleben, Zu Opfer gefallen.
Dıe Säkularısation hat dıe Spannungen zwıischenrelatıv lange, weI1lt ber Luthers Auftreten hınaus, och



Kırche und Staat nıcht aufgehoben. Die katholische sıch als eline glückliche. Der Kaıiser hat ıhr siıcher
Kırche sing AdUus ıhnen zugleich verarmt un gestärkt gestimmt; WCI 1aber hat wirklich ausgesucht, WCI stiftete
hervor, W1e einst Adus Luthers Krıtik Dıie 1stanz 7A08 Grund und Boden, WCI stellte die für eın geistliıchesStaat, die Konzentration auf Gemeinde un Verkün- Zentrum unerläßlichen Arbeıitskräfte und Arbeıitsmit-
digung kamen dem polıtıschen Katholizismus 1mM 19 tel?
Jahrhundert, 1mM Zeıtalter der Demokratie, hılfreich
(s Der diesjährige evangelısche Kırchentag iın Der dıe Geschichte der Stadt Hıldesheim VGI-Hannover hat einmal mehr bewilesen, daß für viele diente ehemalige Stadtarchivar Johannes Gebauer hatund heute gerade für Junge Menschen persönliches 1m Jahre 1947 das für ıhn Gründungsvorgang We-kırchlich-christliches Engagement und kollektive polı- sentlıche kommentiert: „An der Wıege des 1n dietische Aktıion 1Ur verschiedene Seiten derselben Me- Geschichte eintretenden Hıldesheim hatKirche und Staat nicht aufgehoben. Die katholische  sich als eine glückliche. Der Kaiser hat ihr sicher zu-  Kirche ging aus ihnen zugleich verarmt und gestärkt  gestimmt; wer aber hat wirklich ausgesucht, wer stiftete  hervor, wie einst aus Luthers Kritik. Die Distanz zum  Grund und Boden, wer stellte die für ein geistliches  Staat, die Konzentration auf Gemeinde und Verkün-  Zentrum unerläßlichen Arbeitskräfte und Arbeitsmit-  digung kamen dem politischen Katholizismus im 19.  tel?  Jahrhundert, im Zeitalter der Demokratie, hilfreich  entgegen. Der diesjährige evangelische Kirchentag in  Der um die Geschichte der Stadt Hildesheim so ver-  Hannover hat einmal mehr bewiesen, daß für viele  diente ehemalige Stadtarchivar Johannes Gebauer hat  und heute gerade für junge Menschen persönliches  im Jahre 1947 das für ihn am Gründungsvorgang We-  kirchlich-christliches Engagement und kollektive poli-  sentliche so kommentiert: „An der Wiege des in die  tische Aktion nur verschiedene Seiten derselben Me-  Geschichte eintretenden Hildesheim hat ... die Reichs-  daille sind. Und zur gleichen Zeit kann sich aufklä-  gewalt unmittelbar Pate gestanden und ihm als gute  rerischer Hochmut zu dem törichten Satz versteigen,  Fee das Geschenk der Reichsverbundenheit mit auf  den sich die Göttinger für teures Geld in Bronze ein-  den Lebensweg gegeben.“ 4 Würde man das Bild fort-  gravieren ließen: „Die unheilige Allianz“ — heißt es  dort — „zwischen Kirche und Staat führt immer zu  spinnen, verkörperte heute die Bonner Bundesregie-  rung die gute Fee, müßten die Hildesheimer aus Bonn  Krieg und Verbrechen“.3  allein Lust, aus Hannover nur Frust beziehen. Mit  welchem zugegeben etwas schiefem Bild lediglich da-  Ich bin damit zwei Jahrhunderte über mein Thema  vor gewarnt werden soll, positive Eigenschaften allein  hinausgeeilt, um das Spannungsverhältnis zwischen  den zentralen, negative nur den regionalen Kräften  Kirche und Religion einerseits, Staat und Gesellschaft  anzulasten.  andererseits anzudeuten. Verfolgen wir nun, wie es sich  ın der Geschichte der Bischöfe von Hildesheim rea-  Kein Zweifel, unbekannte ostfälische Große haben an  lisiert.  der Fundierung mitgewirkt. Die Wissenschaft hat sich  ja gerade in den letzten Jahrzehnten der Erkenntnis  geöffnet, daß der sächsisch-fränkische Adel schon vor  2. Anfänge bis Hochmittelalter  dem großen Karl miteinander versippt war. Was aber  ın Ostfalen bis dahin fehlte, waren Kleriker, welche die  Geschichtliche Voraussetzung der Bistumsgründung —  römisch-christliche Kulturtradition kannten, die latei-  ich berichte hier nichts Neues — sind die Sachsenkrie-  nische Sprache und Schrift beherrschten, welche die  ge Karls des Großen, auch wenn die Konstituierung  eindrucksvollen Überreste römischer Zivilisation ge-  und die Ordinierung eines ersten Hildesheimer Bi-  sehen hatten, die damals an Rhein, Mosel und wie  schofs erst nach Karls Tode im Jahre 815 durch Ludwig  selbstverständlich im ganzen Mittelmeerraum noch  den Frommen geschehen sein wird. Sie werden die lie-  herumstanden oder wenigstens herumlagen. Die Män-  benswerte Legende kennen von dem Baum, der die  ner, welche diesem Lande den Anschluß an die christ-  vergessenen und wiedergefundenen Reliquien der Got-  liche Antike vermittelten, Missionare und Priester,  tesmutter nicht hergab und so den Kaiser bestimmte,  mußten notwendig Fremde sein. Der erste Bischof,  den Bischofssitz von Elze nach Hildesheim zu verle-  Gunthar, kam aus Reims, war also Franke; erst der  gen.? Dem Historiker obliegt die Verpflichtung, den  vierte Bischof, Altfrid, entstammte einem einheimi-  lieben Gott aus dem Spiel zu lassen. Er muß sich also  schen Adelsgeschlecht. Selbstverständlich ist die Her-  mit der Feststellung begnügen, daß wir nicht mehr wis-  sen, warum gerade eine kleine Siedlung namens Hil-  desheim ausgewählt wurde, ob allein die verkehrs-  günstige Lage an einer Innerstefurt den Ausschlag gab  3 Vgl. Hannoversche Allgemeine Zeitung vom 23./24. Juli 1983.  oder ob altsächsische politisch-kultische Traditionen  3a Wortlaut zuletzt bei F. E ymel1t:Der Hildesheimer Mariendom  entscheidend waren. Da die Sachsenkriege die Land-  und der heilige Godehard — Patron des Bistums Hildesheim, in:  schaft zwischen mittlerer Leine und Innerste rasch aus-  A. Leidl (Hrsg.): Bistumspatrone in Deutschland, München-  Zürich 1984, S. 215 — 223, hier S. 215 f.  klammerten, müssen Bergland und Börden entweder  längst in das Verkehrsnetz des fränkischen Reiches ein-  4 J. Gebauer: Die Stadt Hildesheim und das „Heilige Römische  bezogen oder ziemlich bedeutungslos gewesen sein;  Reich“. Ein Längsschnitt durch die Beziehungen einer nieder-  sächsischen Stadt zum alten Reiche, in: NdsJb£fLdGesch 20, 1947,  was immer zutrifft, die Wahl von Hildesheim erwies  S.49.  10die Reichs-daılle sınd Und ZUT gleichen eıt ann sıch aufklä- gewalt unmıttelbar ate gestanden un ihm als ULErerischer Hochmuft dem törıchten Satz versteigen, Fee das Geschenk der Reichsverbundenheit mıt aufden sıch die Göttinger für teures eld 1ın Bronze e1IN- den Lebensweg gegeben. * Wuürde Inan das Bıld fort-
graviıeren lıeßen: „Die unheılige Allianz“ heißt N
dort „zwıischen Kirche un: Staat führt immer

spinnen, verkörperte heute die Bonner Bundesregie-
IunNng die ZULE Fee, mülfsten dıie Hıldesheimer RN onnKrieg und Verbrechen“ 3 allein Lüust, aus Hannover 11UTr Frust beziehen. Mıiıt
welchem zugegeben schıefem Bıld lediglich da-Ich bın damıit ZWeIl Jahrhunderte ber meln Thema VADE: geWarnNt werden soll, posıtıve Eıgenschaften alleınhinausgeeilt, das Spannungsverhältnis zwıschen den zentralen, negatıve L1UT den regionalen KräftenKırche un Reliıgion einerseılts, Staat un Gesellschaft anzulasten.

andererseıts anzudeuten. Verfolgen WITr NUun, WI1e P sıch
in der Geschichte der Bıschöfe VO  an Hıldesheim I1Ca- Keın Zweıfel, unbekannte ostfälısche Große habenlıstert. der Fundıierung miıtgewirkt. Dıie Wıssenschaft hat sıch

Ja gerade 1n den etzten Jahrzehnten der Erkenntnis
geöffnet, daß der sächsisch-fränkische de]l schon VOTIAnfänge Dıis Hochmattelalter dem orofßen arl mıteinander vers1ıppt Wl Was aber
in Ostfalen bıs dahın fehlte, Kleriker, welche dieGeschichtliche Voraussetzung der Bıstumsgründung römisch-christliche Kulturtradition kannten, die late1-iıch berichte 1er nıchts Neues sınd die Sachsenkrie- nısche Sprache und chrift beherrschten, welche die

C Karls des Großen, auch WECeNN dıe Konstitulerung eindrucksvollen Überreste römischer Zivilısation Aund die Ordinierung eines ersten Hıldesheimer Bı- sehen hatten, dıe damals Rhein, Mosel und W1€eschofs erst ach Karls ode ım Jahre 815 durch Ludwig selbstverständlich 1m SANZCHN Mıttelmeerraum ochden Frommen geschehen se1n wırd S1e werden dıe lie- herumstanden der wenigstens herumlagen. Dıie Män-benswerte Legende kennen VOo  » dem Baum, der die HCL welche diesem Lande den schluß die christ-
VEISESSCHCN und wiedergefundenen Reliquien der (5Ot- lıche Antike vermittelten, Mıssıonare un Priester,tesmutter nıcht hergab und den Kaılser bestimmte, mulfsten notwendig Fremde se1n. Der Bıschof,den Bıschofssitz VO  an Elze ach Hıldesheim verle- Gunthar, kam aus Reims, Warl also Franke:; erst dergen. * Dem Hıstoriker obliegt dıe Verpflichtung, den vierte Bıschof, Altfrıd, ENIStAamMMAFT: einem einheim1-lıeben ott aus dem Spıel lassen. Er muf sıch also schen Adelsgeschlecht. Selbstverständlich ist die Her-mıt der Feststellung begnügen, dafß WITr nıcht mehr WI1S-
SCH, gerade elne kleine Sıedlung LAamnenNs Hıl-
desheim ausgewählt wurde, ob alleın die verkehrs-
günstige Lage eliner Innerstefurt den Ausschlag gab Vgl Hannoversche Allgemeine Zeıtung VO Julı 1983
der ob altsächsische polıtisch-kultische Tradıtionen 32 Wortlaut zuletzt bel Der Hıldesheimer Marıendomentscheidend Da die Sachsenkriege die Land- und der heilige Godehard Patron des Bıstums Hıldesheim, 1ın
schaft zwıschen mıiıttlerer Leine und Innerste rasch AdUuS$s- e1i (Hrsg.) Bıstumspatrone ın Deutschland, München-

Zürich 1984, 215 — 223, hıer 215klammerten, mussen Bergland und Börden entweder
längst 1n das Verkehrsnetz des fränkischen Reıiches e1n- Dıie tadt Hıldesheim und das „Heilige Römische
bezogen der ziemliıch bedeutungslos BSCWESCH seln; Reich“. Eın Längsschnitt durch dıe Beziehungen einer nıeder-

sächsischen Stadt ZU|)] alten Reıiche, 1n NdsJbfLdGesch 2 9 194 7,Was immer Zzuttifft, die W.ahl VO  . Hıldesheim erwıes



ausbildung un Assımilation einer sächsischen GeIlst- Dıie Sachsenkönige verlagerten allerdings das Schwer-
ichkeit 1U eline Frage der eıt SCWESCH, S1ie WarT eın gewiıcht ihrer Macht bald Ostwarts, konsequent erwähl-
Anlafß polıtischen Konflikten. Die hıngen vielmehr (Itto der Grofe den Magdeburger Dom
damıt JO da 1mM Verlaufe des hohen Mıiıttel- selner Grablege. Gleichwohl wırd och der letzte die-
alters, vorzüglıch 1im Zeıtalter der Salıer un Staufer, SCS Geschlechts, Kaıser Heıinrich IL., Zeugn1s ablegen,
dıe Bıschöfe A verlängerten Arm der süuddeutschen da{ß CR und seine Eltern A dem Schofß der Hıldes-
Reichsgewalt und damıt immer wıieder Z Gegner heimer Kırche hervorgegangen sind Nun 1st schme!1-
der auf heimische, sächsische Interessen konzentrier- chelhaften Komplimenten grofßser Herren gegenüber
ten Kräfte werden sollten. ımmer Vorsicht geboten. Tatsächlich WaT Hıldesheim
Es ist immer das Problem der Kıirche SCWESCHIH, daß e1n bevorzugter Festplatz der Könige un Kaiser. Als
iıhre Dıiener den Hımmel predigen, aber auf dieser Erde Heıinrich II 1m 10S 1003 erstmals die Stiftsgebäude
leben mussen. Die fränkısch/deutschen Könige Statte- aufsuchte, CIFEZLE 1es oroises Aufsehen, weıll VOT ihm,
ten dıe Junge Domkirche grofßzügig mMit Königsgut W1e€e dıe Lebensbeschreibung des Bıschofs Bernward
Au  ® S1e erwarteten als Gegenleistung Unterstützung, ausdrücklich bezeugt, AaUus Achtung VOI dem geweihten
Ja Vertretung der könıglichen Polıitik 1im Sprengel. Bıs Ort keiner der Könige gewagt habe, den Dombezıirk
1Ns 13 Jahrhundert entschıeden 1im wesentlichen die betreten.
Könige bzw ihre Anhänger ber dıe Besetzung des
Bıschofsstuhles, gaben immer Rücksichten auf die Ich kann 1er 1Ur Rande darauf hinweıisen, daß
Reichspolitik den Ausschlag. Damıt kommen sehr (Itto der Grofße die deutschen Bıschöfe stärker als
christliıche Motivatıonen 1in die Personalpolıitıik. Erst- VOT in dıe Reichsverfassung eingebaut urZReichs-
mals ogreiıfbar werden S1€e 1im Jahre 845, als ein gewIlsser dienst herangezogen hatte Die Auswirkungen zeigen
Ebo, der sıch als Erzbischof VO Reıms mifsliebig SC sıch erstmals be]l Bıschof Othwıiın, der 7Wel re 1n
macht hatte, ach Hıldesheim abgeschoben wurde. Italıen verweılte, als (F (Jtto YASBE Kaıiserkrönung (962

ach Rom begleitete. Immerhın fıel dabe!] für Hıldes-
Weniıg spater WarTr VO  . könıglıcher Macht 1im Lande eiIm Ab, weıl Z7Wel selner Leute außer-
nıcht mehr 1e] verblieben, WarTr achsen den Eınfällen halb der Legitimität Reliquien des heiliıgen Epıipha-
VO Wıkingern und Ungarn schutzlos preisgegeben. 1US aus Pavıa miıtgehen l1eßen. Othwin scheint sıch
Daher sammelten sıch die Aufgebote einem Her- übrigens auch künstlerischen Anregungen geöffnet
ZOB, der als Vertreter des Königs auch dıe Bischöfe haben, hne daß davon 1e] erhalten geblieben ist
un deren Leute ABRE Landesverteidigung heranzog. Als ISt se1n berühmter Nachfolger, der 1192 heılıg DEbe1 einem Normanneneıinfall 1im Jahre S80 das sächsi- sprochene Bıischof Bernward, hat in fast dreifßi2)ähr1-sche Heer seinem Herzog Bruno unterlag, angeb- SCIN Wırken (von 993 bıs einz1igartıge, 1ın ihrer
iıch be1 Ebstorf, wurde auch der Hıldesheimer Bıschof Monumentalıtät un Originalıtät unübersehbare Spu-Markwart erschlagen; vermutlich mıt dem Troß, enn FCH hınterlassen. Unter ıhm und durch ıh strahllt
CS IS schwerlich vorstellbar, da{fß ein Bıschof mıt Helm, dıe Jahrtausendwende dıe Hıldesheimer Kırche erst-
chwert un Schild in der Schlachtreihe gestanden
haben sollte. Bıschof Markwart leistete damıt WIr

mals ber alle anderen deutschen Episkopate.
würden heute als Stabsoffizier dem Sachsen- Bernward stammt aUus eliner ostsächsischen (GSrafen-
herzog jenen Dıienst, den die Könige VO  . iıhm C1Wal- famılie, ist also ein Produkt dieses Landes:; möglıcher-
eien Da Nu aber das mächtige sächsıische Herzogs- welse ein sehr hochkarätıges. Denn VOTI diesem, Ihrem
geschlecht der Liudolfinger das Bıstum Hıldesheim mıt Kreıs darf ıch auf die auffallende Tatsache hınweisen,
seinem Besıtz und seiner Macht geradezu einkreıiste, daß eine Reihe selner Verwandten, Grofßvater,
entstand eine regionale Abhängigkeıit, die sıch 1L1UT des- Oheıim, Bruder un Schwestern, namentlıch genannt

werden, doch nıe se1n Vater. Daher 111 die Vermu-wıieder auf dıe Reichsebene verlagerte, weı] 1mM
Jahre 919 der Sachsenherzog Heinrich ZADE deutschen (ung nıcht verstummen, er se1 iılleg1timer könıglıcher
König gekürt worden Wal. Damıt aber rückte das Bıs- Herkunft SCWESCN. Jedenfalls würde sıch daraus e1InN-
tum Hıldesheim SOZUSaSCH VO Zonenrand 1n das leuchtend erklären, der hochbegabte Zöglıng
Kraftzentrum des Reiches. Vielleicht 1st s auch für der Hıldesheimer Domschule früh den Hof geholt
uns tröstlıch un hoffnungsvoll sehen, W1e schnell wurde, ın die Vertrauensstellung eines Erzıiehers des
eine landschaftliche Machtverschiebung 1n der eut- unmündıgen Kaısers tto I1T und zugleıch als polit1-
schen Geschichte erfolgen annn scher Berater, also Miıtglıed VO Hofkapelle und Kanz-
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le1 Im Diıenst Ottos I1I1 hat GT be]l roömıschen traßen- dıie Verehrung des heiliıgen Godehard in seinem Eın-
kämpfen die heilige Lanze SeH, ein kaıserlicher Hußbereich unterband.
Auftrag führte ıh bıs Ins ferne Byzanz. Seine bedeu-
tendste Leistung ist die Übertragung und Fortführung Di1e Glanzzeıt der Hıldesheimer Kırche ist das hohe
der römısch-romanischen Kunsttradıtionen 1n (Nord-) Miıttelalter. Anders als üblıch bestimmt jer
Deutschland. Seine Stiftung un Grablege, die Miıcha- nıcht der gotische, sondern der romanısche Stil den
eliskirche in Hıldesheim, setrzftfe \l künstlerische Sakralbau:; und ZWAal > W1e€e sıch heute darstellt, in
Ma(stäbe Übergang der ottonıschen YABES romanı- einer Strenge, die, SCHAUZSCHOMMCN, nıcht orıginal iSt
schen Architektur. Seiıne monumentalen Bronzegüsse LDenn e1ım Wıederaufbau ach dem /weıten Welt-

ıch erwähne ‚BREEE dıie Dompforten und die Christus- kriege hat INnNan VE allem 1im Dom die barocken Eın-
säule S1Ind wohl durch stadt-römische Vorbilder und Ausbauten weıtgehend fortgelassen un damıt
DEeIELL die Türen VO St Sabına un dıe Säulen der eline Epoche elimiıinıiert WITr werden darauf
Kaıiser Irajan und Mark Aurel dürften ate gestanden zurückkommen. Inzwischen mu iıch mich freilıch in
haben ber S1€e vereinen doch auch selbstbewußt 1n der Tugend der Entsagung ben und darauf verzıich-
Darstellung und Dekoration christlich-biblische Moti- ten, die Bıschöfe einzeln würdigen. Lassen ÖS1e mich

mıt germanıscher Tradition. Lassen Ö1e mich also also 1Ur anmerken, daß auch ach Bernward un
festhalten, daß die Bernwardinischen Bronzen andert- Godehard bedeutende Kirchenfürsten den Bıschofs-
halb Jahrhunderte früher entstanden sınd als jene stab geführt haben, wen1gstens den ersten Bischof
Grofßkatze, die Heıinrich der OW E VOI seliner Braun- Berthold (1 19 130) und Bıschof Adelog 1/
schweiger Burg aufstellen 1e{ und die e 1e] darf iıch namentlıch HCC 7Zu ihrer Zeıt hat-
Streıt un Aufregung gegeben hat Im übrigen wollen ten sıch freilich die polıtıschen AnforderungenWITr ber dem muıt eigenen Händen gestaltenden Künst- die Hıldesheimer SOWIe die anderen Biıschöfe der-
ler un Mäzen nıcht den Seelenhirten und den Staats- art vermehrt, da{ß mıt der Haltung heiliger Asketen
INann VEISCSSCNH, der ach 983 dıe vordringen- wen1ger gedient WarTr Man wırd da die NS-Zeıt und
den Slawen Wallburgen anlegte, die Hıldesheimer dıe Haltung des Episkopats iın jenen Jahren erinnert.
Domburg mıt einer vielbewunderten Mauer schützte. Nur ma{fsen sıch, WeEeNnN e das hohe Miıttelalter

geht, die Hıstoriker nıcht wIssen, ob MärtyrerNnserem stark auf Bılder und gegenständlıche ber- oder anpassungsfähıge Kırchenpolitiker mehr für das
lieferung ausgerichteten geschıichtlichen Begreifen fällt Überleben der christliıchen Botschafte haben Dıie
CS schwer verstehen, daß nıcht Bernward, sondern Hıldesheimer Bıschöfe haben jedenfalls 1im
se1n Nachfolger Godehard, der heılıg gesprochene Jahrhundert e1in Beıispıiel dessen geboten, Was INan 1n
Hıldesheimer Bıschof, derjen1ige SCWESCH ist, der 1im weni1ger problematischen Zeıten als kluge AnpassungMiıttelalter den Namen und uhm Hıldesheims 1ın bezeichnet hat Dazu gehörte auch eiıne wachsende
deutschen Landen meılisten verbreıtet hat Obwohl 1stanz AB Reichsregiment. Unter den ersten alıern
SanNz anders strukturiert, Wal doch nıcht 1n allem finden WITr SsStramm kaisertreue Prälaten; iıch darf 161
das Gegenteıil Bernwards; W1e€e jener förderte CI Künstler die Bıschöfe Dıthmar Azelın
un Schulen, sammelte T: Bücher. Er vollendete die und Hezılo NECNNECN, die vorher
Michaeliskirche und baute mehr als dreißig Kırchen. in der nächsten Umgebung des Herrschers gedient hat-
och be1 ıhm stand, und das 1st entscheidend, die ten bzw Reichskanzler SCWESCH Im Domhof
geistliıche Seıite des bischöflichen AÄAmtes bewußt 1m Wal INan stolz darauf, führte jedenfalls eine ansehn!li-
Vordergrund. Seiner Herkunft ach Bayer, tTammte che Liste der nhaber hoher kiırchlicher Würden, deren
AdUus eher kleinen Verhältnissen un: zeıgte früh Neigung Laufbahn 1m Hıldesheimer Domkapıtel begonnenFrömmigkeıt und mönchischer Lebensführung. hatte. Im politischen Leben 1st obrigkeitliches Wohl-
Nıcht höfische Beziehungen, sondern Erfolge be1 der wollen IL1UT eın Miıttel Z Zweck DE dıe Kaılser-
Reform bayrıscher Benediktinerklöster SOWI1e der Abte1 stadt Goslar mıiıt ıhren Kırchen un tıften in der DI6-
Hersfeld, welche den Beıifall der Krone gefunden hat- ZerE lag, mufßte VO Seıiten der Krone auf ergebene
ten,; bestimmten Kaıser Heıinrich I ihm das Bıstum Bıischöfe 1n Hıldesheim besonders geachtet werden,
Hıldesheim übertragen. Seine Heılıgsprechung 131 siınd unlıebsame ZU Rücktritt CZWUNZSCH worden.
Wal eine Art Bekenntnis ZU geistlichen Bıschofsamt, Das freilıch WAar eın seltener, der außerste chrıtt. Im
freilich auch ein Affront Kaıiser Lothar; der, we1l Investiturstreıit 1st CS den Bıschöfen gelungen, sıch aus
die Kanonisierung die Hıldesheimer Posıtion stärkte, dem offenen Streıt herauszuhalten; auffällig ist 1eSs
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deswegen, weıl das ostsächsıische Nachbarbistum Hal- S1€e gebieten u41 verbileten hatten, Steu-
berstadt meIlst ührend der Spıtze der Opposıtion CI erheben durften mıt Zustimmung der Landstän-

sUud- der westdeutsche Könige stand. Lag 65 de selbstverständlich Gerichts- un Heerfolge ean-
daran, dafß iın Hıldesheim die Reichstradıition stärker spruchen konnten.
nachwirkte, der fühlte INnan sıch 1er VO  - der Reichs-
gutpolitik Heınrichs wen1ger bedroht? (3anz en Ausgangspunkt un Kern des bischöflichen Staa-
empfindlıch Wal INan gew1 auch auf dem Hıldes- tes bıldet der CNSCIC Bereich die Metropole, also

dıie fruchtbare Hıldesheimer Börde Von JGr Adus ha-heimer Domhof nıcht. Gegenüber dem Sachsenkaiser
Lothar (von Süpplingenburg) zeigte INa eine erstaun- ben die Bischöfe se1it dem F1 Jahrhundert VOTI allem
lıche Zurückhaltung, als ob Ina  = VO  — einem allzu 1m sudlıchen un süuüdwestlıchen Teıl ihrer Liözese

un darüber hınaus Fu{fs fassen versucht, währendmächtigen Nachbarn nıcht 1e] (zutesCUnd
damıt Wal die Kırche 1im Recht: enn dUus» dem fol- der nördlıche Sprengelteıl Jjenseılts der Löfßßplatte und
genden Thronstreıt zwıischen Welfen und Staufern der iußerste Süudwesten ach ein1ıgen fehlgeschlagenen
konnten sıch die Bıschöfe nıcht länger heraushalten, Eingliederungsversuchen unberücksichtigt blıeb Um

1100 sind die Grafen zwischen mıittlerer Leıine undHeıinrich dem Löwen erwusteten welfische Par-
teigänger das Land ker bereıts Lehnsleute des Hıldesheimer Bıschofs,

ıhre Burgen legten sıch W1e eın schützender Rıng
och ehe das rücksichtslose Machtstreben des Sach- dıe Hauptstadt. Im Laufe des Jahrhunderts beka-
senherzogs die Dıinge YABE Reichskrieg trıeb, als sıch iInen dıe Bischöfe diese Burgen dadurch in ihre Hand,
och die Fronten formıerten, schrıieb Kaıser Fried- dafß S1€e die Befestigungen mıt abhängigen Miınıister1a-

len amtsweIlse besetzten. eıtere Burgen W1e€e Srich E genannt Barbarossa, dem Bıstum goldne Worte
1Ns Buch der Geschıichte. Um das Jahr 1160 rühmte gründete Städte sıcherten und befestigten eın Teftt:-
DE dıie Hıldesheimer Kırche ıch darf 1er einmal die torıum, das sıch 1300 in seliner Urgestalt heraus-

geschält, das bıs zum Jahre 1367 seine endgültige ormfeierlıche Originalsprache zıtieren als $AU”NCcld ecclesıa
Hıildinısheimensıis, TU AE aD 1DSO suae fundatıionıs exordi0 gefunden hatte.®
NOSLFO COZNOSCUT IMDErLO fidelissıma SEMPET PXEIEISSE. Er

Dieses Staatsgebilde Wal 1m Vergleich den Ran-bezeichnete s1e also als heılıge Hıldesheimer Kırche,
die VO  3 den Anfängen ihrer Gründung als die de des Reiches emporsteigenden Mächten, also

Reıiche getreueste bekannt se1.> Schöne, aber den Territorıen der Habsburger, Luxemburger, Hohen-
zollern der des Deutschen Ordens ein recht besche!1-auch verpflichtende Worte Diesmal zahlte sıch Ireue

YVAÄABn Könıg AaUus Heıinrich der OWEe scheıiterte, VO denes. (Gemessen Besıitz der meılisten anderen gelst-
ıhm drohte in den etzten Jahren keine Gefahr mehr lıchen un: weltlichen Fürsten des römisch-deutschen

Reıiches, der Prälaten, Grafen, Herren und Reichs-Neue Befürchtungen tauchten auf, als Kaıiser Fried-
rich I1 1im IC 1235 den welfischen Erben Ötto, städte gehörten aber dıe Bischöfe VO Hıldesheim och
genannt das Kind, Maınz mıt einem neugeschaffe- ımmer den ansehnlicheren Reichsständen. Inner-

halb der (ermanıd jedenfalls 1in NEHEGIG:HN Herzogtum Braunschweig-Lüneburg belehnte.
Zeıt NUur dıe Erzstifte Köln, Maınz un Irtıier SOWI1eIhnen abzuhelfen, wurde damals festgestellt, da das

Bıstum Hıldesheim dem König unmıttelbar, also ke1- dıe Hochstifte Würzburg, Münster, Lüttich, Augsburg
elr anderen Herrschaft und keiner Herzogsgewalt und Freising VO orößerer Bedeutung INan spurt C

der barocken Bausubstanz dieser (Irte 1n der Regelterstehe. Damıt aber Wal endgültig den Herzögen VO  ;

Braunschweig-Lüneburg und spateren Kurfürsten VO  P och Im norddeutschen Raum schätzte Inan br1-
Hannover ein Dorn 1Ns Fleisch ZESELZL: VO  aD} dem Ste SCNS die Leistungskraft des Hochstifts Hıldesheim 1n

etwa derjenigen VO Ostfriesland gleich, jedoch ererst 6 Jahrhunderte spater der Wıener Kongreiß befreıite.
als dıe der Bistümer Paderborn der Osnabrück.

Spätmaittelalter UN Reformatıon
Heınemann: Das Bıstum Hıldesheim 1im Kräftespiel der

Der Raum, auf den sich der alınzer Spruch bezog, Reichs- und Territorialpolitik vornehmlıc! des 12. Jahrh., Hıldes-
WarTr nıcht mehr dıe Dıiözese, sondern das Hochstift heim 1968, 240)
Hıldesheim, Jjenes Gebiet a1s6; in dem sıch die SOSC- Das Staatenwesen der Fürstbischöfe VO Hıldes-
nNnannte Landesherrschaft der Bischöfe etabliert hatte; heim 1im Jahrhundert, 1n NdsJbfLdGesc' 34, 1962, 161
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Nur 1in Deutschland haben sıch sıeht Ianl VO Fröm1- also Doppelwahlen. Dreimal, 1246, 1331 un 1471
schen Kirchenstaat a b dıe geistliıchen Staaten ber kam C dazu, daß sıch das Domkapıtel 1n Z7WeI Parte1-
Jahrhunderte behauptet. S1e ein Erstarrungs- spaltete und jede ihren eigenen Bıschof wählte bzw
produkt der Reichsverfassung, erklärbar Ur AaUs der keinen Mehrheıitskandidaten anerkannte. Dıie CI-
Ohnmacht des Könıgtums, dessen Erstarken 1n meıdlichen Auseinandersetzungen endeten mıiıt
Norddeutschland aum jemand sonderlıch interessiert empfindlıchen Verlusten der bischöflichen Rechte und
Wa  — jedenfalls lange VO alswärts eın dem einzel- gewaltigen finanzıellen Eınbußen. Be1 solchen ele-
NCN überlegener Gegner drohte. Das aber 1st er 1im genheıten 1eß sıch die Stadt Hıldesheim ıhre Hılfe
spaten Miıttelalter nıcht der Fall Gleichwohl ist dem regelmäfsig mıt Privilegien bezahlen, dıe immer auf grö-Bıschofsamt daraus eın degen erwachsen. Jetzt etfor- ere Unabhängigkeit hınausliefen. Burgen und Amter
derte dıe Verwaltung und Erhaltung des Terrıtoriıums oingen 1ın dıe Hände kapıtalkräftiger Adelsfamıilien
Männer, denen Helm, Brünne und chwert nıcht m1n- über, die S1€e ZANE Stärkung der eigenen Machtstellungder standen als Chorrock und Mıtra Se1lit der persOn- NUEZLEN, auch WECNN die Schlösser dem Bıschof veÖff-lıche Reıchsdienst der Bıschöfe, damıt aber auch der nert bleiben mußten. Unter solchen Umständen blieh
Schutz durch die Könige entfiel, s1e, sıch naturgemäfs für den Kırchenbau nıcht mehr 1e] übrıg.1im Kleinkrieg der okalen (Gewalten behaupten, auf
die eigene Kraft angewılesen. Dıie rohe Praxıs der Zeıt, Be1l dem SsSteten Machtverlust handelte N SICH, A
die der adlıgen Fehde dıe häufig mıßbrauchte SCHOMMICN, wen1ger einen Rückgang als einen
Rechtfertigung elines Rechtsmuttels zubilligte, drängte Stillstand der bıschöflichen Gewalt. Denn andere Kräf-
das weltliıche Amt ın den Vordergrund, bIıs die Refor- haben ın der gleichen Zeıt einen erstaunlichen Auf-
matıon das geistliche Fürstentum überhaupt 1n Frage schwungaıch meılne den Landadel und VOT
stellte. Im 13 un Jahrhundert finden WITr gele- allem die Städte, allen die Biıschofsstadt selbst.
gentlich och orofße Priester. och S1e versagten W1e Profitierten anfänglıch die Bürger 7# Schutz durch
der gelehrte Mönch Johann Schadeland die Domburg, verkehrten sıch die Verhältnisse 1im
dem, als CT sıch eiım Antrzıtt selnes AÄAmtes ach den spateren Mıiıttelalter 1Ns Gegenteıil. Selit E{IW. 12503 hatte
theologischen und Jurıstiıschen Büchern seliner Vorgän- dıe Bürgerschaft den Schutz der Domburg übernom-
SI erkundıigte, Panzer, chıilde un Helme 1n der men. / ber och in der ersten Hälfte des Jahr-
Schatzkammer gezeıigt wurden. a Wal se1in Nachfol- underts konnten dıe Bıschöfe die Stadt in Schach
SCn Gerhard VO Berge Nachfahr halten durch den Bau von zweIl Zwingburgen, welche
eines eingesessenen Dynastengeschlechts VO  H ande- S1e der Innerste unterhalb un oberhalb der Stadt
T olz Er 1eß 1367 selne Leute nıcht 1mM Stich, anlegten; also der Burgen Steuerwald (seıt 1310 und
als S1e sıch mıt den überlegenen Reıitern des Erzbi- der Marıenburg (1349) Dıie Unabhängigkeıitsbestre-
schofs VO Magdeburg un des Braunschweiger Her- bungen der Stadt lıeßen sıch indessen nıcht eindäm-
ZO25S auf dem Streitacker be1 Dınklar herumschlugen MICH: seıit dem 15. Jahrhundert schützte un beherrsch-
und einen stolzen Sieg davontrugen. te dıe Stadt die beiden Burgen VOTI iıhren Toren. Und

1ın den Bergschlössern 1ef längst nıchts mehr
den Wıllen ihrer Inhaber. och schon hatte sıch derDas Spätmittelalter, meılne Damen und Herren, gıltals eıt des Niıedergangs, gleichsam als zıelstrebiger Wınd gedreht: Um 1500 ist dıe Macht der Landes-

Marsch FA R Untergang hın Di1e negatıven Ersche1- fürsten wıieder 1mM Vormarsch. Da führte eine merk-
NUNSCH sınd in der Tat zahlreich: polıtische und mıilı- würdige, 1im SaANZCH untypiısche Kette VO Ereignissen
tärısche Nıederlagen un immer wlieder Fehden, 1n die dazu. daß, och ehe sıch dıe Reformation durchge-siıch die Bıschöfe verwickelten. Um sıch un dem Lan hatte, das Hochstift stark dezimiert wurde,
de Rückhalt verschaffen, werden Söhne benach- daß dıe Bıschöfe damıit weder leben och sterben
barter Fürsten- der Grafenhäuser gewählt, Welfen konnten, b1s CS 1643, wıder alle Zeıttendenzen, in

scheinbar alter Blüte erstand.und Askanıer, Schaumburger, Hoyaer und andere.
Man wırd dıe Heıratspolitik der weltlichen Fürsten
erinnert. In beıden Fällen sınd bewaffnete Auseıinan-
dersetzungen Verwandten nıcht ausgeblieben.
Und W1e€e die dauernden Landesteilungen e1in Erbübel s/ r/ Vaterländische Geschichten un:!der weltlichen Grofßen blieben, schwächten sıch die Denkwürdigkeiten der Lande Braunschweig und Hannover IL,geistlichen Staaten durch zwiespältige Bıschofswahlen, Braunschweıig R 308



Ich mMuUu un 111 Ihnen die Einzelheiten der berühm- häuser. Damıt aber SE ZiTE für mehr als Z7wel Jahrhun-
ten,; VO  . S 19 b1s S23 dauernden Hıldesheimer Ötifts- derte eine Entfremdung AaUs dem nıedersächsischen
fehde ersparen.® S1e zehrte die überschüssigen Kräfte Raum e1nN; enn se1t derselbe Ernst 1583 zugleıch Brz-
1mM süudlıchen un mıiıttleren Nıedersachsen in einem bıschof Vvon öln geworden WAaT, bıldete das wichtig-
Ma{(se auf. daß 1575 den kleinen Leuten die ust VCI- STE rheinısche Erzstift Dbı1s praktisch eiıne bayer1-
SaNZCH WalTfl, sıch VO mıtteldeutschen Bauernkrieg cche Sekundogenıitur, dem sıch, VO  . Kurfürst Kur-
anstecken lassen. Damals überschnıtten sıch reg210- fürst wechselnd, oleich einem reichen Kranz dıe Stif-
ale und natıonale Motive in verhängnisvoller We1Ise. ter Lüttich, Münster, Paderborn, Osnabrück und
Ebenso W1e der Hauptverbündete, der Lüneburger Her- schliefßlich Hıldesheim anschlossen. Alleın diesem
ZOS, der be]l der Kaıserwahl VO 1519 auf die falsche, Rückhalt un einer zeıtweisen Ohnmacht des Welfen-
nämlıch die französısche Karte ZESCLZLE hatte, verfie] hauses Wal Cc5S verdanken, daß das Hochstift die
auch Bischof Johann der Reichsacht. Das Hochstift Wechselfälle des DreifsigJährigen Krıieges nıcht NUrTr
wurde als eichte Beute den welfischen Herzögen Heın- überstand, sondern da{f( CS W1€e der Vogel Phönı1x A
rich VO  b Braunschweig-Wolfenbüttel un Erich VO ıhnen verschönert hervorging. Denn 1im Jahre 1643
Braunschweig-Calenberg preisgegeben. SO verblıeb gaben die Braunschweiger Herzöge das Sogenannte
ach dem Friedensschlufß VO 1573 den Bıschöfen Grofße Stıift, den orößten e1l der V ihnen 1573
nıcht 1e] mehr, als ihrer und des Domkapıtels eingezogenen ÄII'ItCI‘ zurück. Damıt konservierte sıch
standesgemäßer Versorgung unabdıngbar WarTr Und 1im Herzen Nıedersachsens eline katholische Enklave,
doch sollte gerade diese Konstellation erhebliıch WVAB! die 1790 eine bıschöfliche Relatiıon den Papst 1US
beitragen, daß der Lebensfaden des Hochstifts och als „eINZISArtıgES Kleinod der altväterlichen elı-
knappe TEl Jahrhunderte fortglühte. 102 1n diesen Landen un Mahnmal des tüheren

Glanzes der Heılıgkeit” charakterisierte.

Anders als 1n Westfalen der auf dem Eichsfeld 1stBarocker Ausklang
VO  3 eiıner energischen Rekatholisierungspolitik jer

Denn da sıch aAb 1523 der orößsere e1] des Stifts 1in allerdings relatıv wen1g spuren. Zwar fehlte 65 nıcht
welfischer and befand, reizte der kümmerliche KRest Versuchen. och die fürstbischöflichen Beamten
aum och den Ehrge1z orofßser Herren. Andererseıts ermochten sıch dıe vorwiegend evangelıschen

die Domkapıtulare konsequent CHUS, künftig Untertanen nıcht durchzusetzen, zumal die Landes-
keinen Herzog AZC3  ] Braunschweig-Lüneburg mehr als herren sıch selten in Hıldesheim sehen leßen. In Han-
Administrator wählen geLreu dem Satz Nur die un Gelle WAarT 1a  . schnell gene1gt, be1 der 4Sa
allergrößten Kälber suchen ihren Schlachter selber. SO ringsten Beschwerde der Hıldesheimer Untertanen mıt
blieb das Bıstum ın den entscheidenden mıiıttleren Wort un Tat intervenleren. Selit FA unterhielten
Jahrzehnten des 16 Jahrhunderts in der and ZWal diıe Hannoveraner eline bescheidene (Garnıson

in der Stadt Hıldesheim. Vielleicht ware die Säkulari-ohnmächtiger, aber doch VO einer Ausnahme abge-
sehen der katholıschen Kırche ergebener Bischöfe. sat1ıon des tıftes im 18 Jahrhundert Wırklichkeit e
Ohnmüächtiger Bischöfe allerdings, (SIRHE| dıe Ordinıie- worden, WE nıcht jeder Zug der welfischen Polıitik
IuNnz eines Miıiıtarbeiters Kaıiser Karls ıch VO Berlın ZE80N muıt dem oröfßten Miı®ßtrauen verfolgt

worden ware un die Übersiedlung des hannoverschenmeılne den Bischof Balthasar Merklın 1531
fruchtete wen1g W1e€e die Bestallung eines hochqualıi- Hofes NC}  an Herrenhausen ach St James, dem düste-
fizıerten Juristen in der Person des Bischofs Valentin ET Londoner Königsschlofs, dessen Aktivıtät gelähmt
VO  — Tetleben [a also wen1g VO  ; hätte. Hıldesheim 1e1 sıch AUus$s dem nıedersächsischen

Mutterboden eben nıcht herauslösen. Es ist jedenfallsden benachbarten Fürsten W1e VO  ; der Reichsspitze
Hılfe erwarten Wäl, oing dıe Hıldesheimer Kırche auffällig, W1e schnell 1im 19 Jahrhundert die katholiji-
einen dritten Weg schen Beamtenfamıilıen (z.B dıe Lochthausen, Schil-

ler, Pfingsthorn, Zeppenfeld, Ziımmermann), aber auch
dıe doch besser fundierten Adelsfamilien dıe Bo-Im Jahre 15/3 wählte das Domkapiıtel den Jungen

Herzog Ernst VO Bayern AD Bischof. Es suchte
damıt schlufß den wichtigsten Exponenten der
Gegenreformation in Deutschland und fand zugleich Vgl jetzt Stanelle Die chlacht bel Soltau, 1in

NdsJbfLdGesch 5 9 1982, 153 $Rückhalt einem der orofßsen katholischen Fkürsten-
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choltz, Brabeck, Metternich, Plettenberg, Weıchs) AdUus des protestantıschen Adels tichteten. Die Guinllotine
dem Öffentlichen Leben zurücktreten bzw SdNZ VCI- hat INan freiliıch n1ıe in Tätigkeıit SESCLZL.
schwınden.

Keın Zweıfel, eln e CU«C Zeıt WaTl angebrochen, als
Se1lt dem Sıebenjährigen Krıege haben dıe Fürstbi- orgen des August 1802 nıcht weni1ger als 3.703
schöfe 1Ady: och durch wohlwollende Neutralıtät A Mann preufßßıischer Iruppen miıt klingendem Spıel in
genüber Preuisen und Hannover, durch Verzicht auf Hıldesheim einrückten, und ZWAal, WIC ein erschreckter
jede Aufßßenpolitik ihre Exıistenz behaupten versucht Bürger angstlıch beobachtete, „alle scharf geladen un
und auf dıe Unterstützung der katholıschen Mächte mıt och Patronen“. Von Wıderstand Wdl keine
verzichtet. Innenpolıitisch werden d1ıe etzten Jahre ede I Jer preufßische Kommuissar, (sraf von der Schu-
überstrahlt VO elner miılden Abendsonne, enn dıe lenburg, berichtete ach Berlıin: „Wenn 11141l dıe dvo-
Spannungen zwıschen Katholiken un: Evangelıschen katen und Geıistlichen ausnımmt, bleiben vewifs

auch 1er endlıiıch dem (Geıist der Toleranz Aön nıcht vıele, welche ıuler Majestät Iruppen nıcht miıt
wıichen. Freilich drängten sıch jetzt polıtische und Freude erwartet hätten“. Laran Wal riıchtig, da{is CS ıIn
soz1ale Forderungen des Irıtten tandes in den \VOrt- Hıldesheim elne tiefergehende Anhänglıchkeıt den
dergrund, dıe siıch Privilegien und Steuerfreiheit geistlıchen Staat nıcht gegeben hat W1€ 5 1in Muün-
sowohl der höheren katholischen Geistlichkeit als auch sStfer. er kleine Mann hoffte 1n der Tat bel aller Sorge
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VOI der tohenden Soldatenspielereı1 und preufßischen aßt sıch entgegenhalten, da{ßs dıe Wespen gewiß nıcht
Akzıse, auf gewerbliıchen Auftrieb, geordnete Polıize1 in die schlechtesten Früchte stechen. och mu
und stabıle Preise. miıindest für dıie forschere Jugend das Leben 1m Dom:-

Fragen WITr ach den Spuren, welche dıie Geschichte kapıtel schon eine Herausforderung SCWESCHL se1in. Als
der fünfundzwanzıgjährige Freiherr Franz ılhelm

1im Fürstbistum Hıldesheim hıinterlassen hat, heben VON Spiegel 1mre VT in das Hıldesheimer Dom-sıch die zahlreichen sakralen Kunstdenkmiäler eut-
lıchsten heraus. Zweıfel siınd angebracht, ob protestan- kapıtel eingeführt wurde, konnte den, W1e
tische Landesherren die vielen Kırchen, tıfter und Sagt, „meılst stupıden Chorbrüdern“ nıcht glücklich

werden un notiert: „Weıl ıch alle polıtısche un: relı-Klöster muıt ıhren mittelalterlichen Kunstschätzen x1ÖSE Heuchele1 haßte, konnte 65 nıcht fehlen,ebenso lıebevoll Hun aufwendig bewahrt un instand- daß CS MIr 1in Hıldesheim mıt diesen Hottentottengehalten hätten. In der Reformationszeit säkularısıierte
Bıschofsstädte W1€e Miınden, Verden der Bremen bıe- umzugehen mı1ßfiel.vor der drohenden Soldatenspielerei und preußischen  Jäßt sich entgegenhalten, daß die Wespen ‘gewiß nicht  Akzise, auf gewerblichen Auftrieb, geordnete Polizei  in die schlechtesten Früchte stechen. Doch muß zu-  und stabile Preise.  mindest für die forschere Jugend das Leben im Dom-  Fragen wir nach den Spuren, welche die Geschichte  kapitel schon eine Herausforderung gewesen sein. Als  der fünfundzwanzigjährige Freiherr Franz Wılhelm  im Fürstbistum Hildesheim hinterlassen hat, so heben  von Spiegel im Jahre 1777 in das Hildesheimer Dom-  sich die zahlreichen sakralen Kunstdenkmäler am deut-  lichsten heraus. Zweifel sind angebracht, ob protestan-  kapitel eingeführt wurde, konnte er unter den, wie er  tische Landesherren die vielen Kirchen, Stifter und  sagt, „meist stupiden Chorbrüdern“ nicht glücklich  werden und notiert: „Weil ıch alle politische und reli-  Klöster mit ihren mittelalterlichen Kunstschätzen  giöse Heuchelei haßte, so konnte es nicht fehlen,  ebenso liebevoll und aufwendig bewahrt und instand-  daß es mir ın Hildesheim mit diesen Hottentotten  gehalten hätten. In der Reformationszeit säkularisierte  Bischofsstädte wie Minden, Verden oder Bremen bie-  umzugehen mißfiel. ... Ihr geistlicher Stand machte sie  zu Maschinenmenschen. Chorgehen und Brevierlesen  ten da ein weit nüchterneres Bild. Im Hildesheimschen  waren die Gebäude im großen und ganzen so gut, daß  waren außer Essen und Schlafen ihre einzige Beschäf-  sie die Durststrecke der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-  tigung“.?  derts überdauerten, bis das Gefühl für denkmalpflege-  rische Verantwortung erwachte; Ausnahmen wie der  Hermann Engfer, der verstorbene Bistumsarchivar, hat  Abbruch der Stiftskirche von Riechenberg 1818 und  an diesen so vielgeschmähten Herren durchaus auch  des Goslarer Domes 1819 bestätigen die Regel. Jeden-  gute Seiten entdeckt.!? Doch mag mir erlaubt sein,  falls hat hier die Achtung vor überlieferten Kunst-  noch auf die wohl schönste Karikatur der geistlichen  gegenständen, auch wenn sie mit dem Zeitgeschmack  Fürsten einzugehen, die kein geringerer als Meister  von Barock und Aufklärung nicht übereinstimmten,  Goethe festgehalten hat. Am 16. August 1814 hatte er  ın Verbindung mit religiöser Scheu mittelalterliche  in Bingen am Rochusfest teilgenommen. In die Be-  Kostbarkeiten wie die Bernwardinische Plastik erhal-  schreibung dieser Kirchweih nimmt er eine Persiflage  ten, die puritanischer Bilderstürmerei leicht hätten  auf den angeblich gewaltigen Weinkonsum der hohen  zum Opfer fallen können. Im 17. und 18. Jahrhun-  Geistlichkeit des alten Reiches im allgemeinen und des  letzten Kurmainzer Weihbischofs Valentin Heimes —  dert hat die Gegenreformation eine Reihe kirchlicher  Neubauten hervorgebracht wie zum Beispiel die Klö-  er lebte von 1741 bis 1806 — im besonderen auf,  ster und Kirchen zu Lamspringe und Grauhof, Schloß  deren Urfassung aus der Feder humorbegabter Amts-  und Amtskirchen zu Liebenburg und Wohldenberg.  brüder des Generalvikars stammen dürfte.1!! Zum Ver-  ständnis von Goethes Bericht muß lediglich voraus-  Die schönsten Zeugnisse barocker Innendekoration,  geschickt werden, daß ein rheinisches Maß Wein zwei  die Ausstattung von Dom und Rittersaal, Schloß und  heutigen Normalflaschen, also 1 !% Litern, entspricht.  Kurien ın Hildesheim sind dem Zweiten Weltkrieg  zum Opfer gefallen; immerhin ist der Stuck in Ringel-  In einer Fastenpredigt soll nämlich der Weihbischof  heim erhalten. Im weltlichen Sektor reichten Finanz-  das schreckliche Laster der Trunkenheit seiner Ge-  kraft und Interesse der Fürstbischöfe nach dem Drei-  meinde mit den stärksten Farben dargestellt und also  ßigjährigen Kriege nicht mehr aus für einen aufwen-  geschlossen haben: „Ihr überzeugt euch also hieraus,  digen Neubau der Residenz. Würzburg und Münster,  andächtige, zu Reu und Buße schon begnadigte Zu-  Bonn und Koblenz haben da mehr zu bieten. Selbst  hörer, daß derjenige die größte Sünde begehe, welcher  der sonst so baufreudige Kurfürst Clemens August  (1721 — 1761) begnügte sich im Hildesheimschen mit  9 M. Braubach: Die Lebenschronik des Freiherrn Franz Wil-  Jagdschlössern. Aber der Adel hatte Geld. Und so ste-  helm von Spiegel zum Diesenberg, Münster 1952, S. 183 (Ver-  hen die nach meinem Gefühl schönsten barocken  öffentlichungen der Hist. Komm. des Provinzialinstitutes für  Adelsschlösser Niedersachsens im alten Hochstift, ın  westf. Landes- und Volkskunde XIX, Westf. Briefe und Denk-  würdigkeiten Bd. IV).  Brüggen und Söder. Nimmt man alles zusammen,  10  H. Engfer: Die Aufklärung im Hildesheimer Domkapitel, in:  zeigt sich, daß die Baufreudigkeit im Hildesheimischen  Alt-Hildesheim 29, 1958, S. 29 ff.  die des umliegenden Landes weit übertraf.  11  A. Bach: Der Mainzer Weihbischof Valentin Heimes und die  „Weinpredigt“ in Goethes „St. Rochusfest zu Bingen“, in: Rhein-  Vierteljahrsbll 27, 1962, S. 97 ff.  Der unabweisbaren Kritik an den geistlichen Staaten  7Ihr geistlıcher Stand machte s1e

Maschiınenmenschen. Chorgehen un: Brevierlesen
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dıe Gebäude 1mM grofßen un BANZCH ZUuL, da außer Essen un: Schlafen ıhre einz1ge Beschäf-
s1e dıe Durststrecke der ersten Hälfte des 19 Jahrhun- tiıgung”.?
derts überdauerten, bıs das Gefühl für denkmalpflege-
rische Verantwortung erwachte:; Ausnahmen W1e der erImann Engfer, der verstorbene Bıstumsarchivar, hat
Abbruch der Stiftskirche von Riechenberg 1818 un diesen vielgeschmähten Herren durchaus auch
des Goslarer Domes 1819 bestätigen die Regel eden- gute Seıiten entdeckt.10 och INa mIır erlaubt se1n,
falls hat 1er dıe Achtung VOTI überlieferten Kunst- och auf dıe ohl schönste Karıkatur der geistlichen
gegenständen, auch WenNn S1e mıt dem Zeitgeschmack Fürsten einzugehen, dıe CIn geringerer als eister
VO Barock und Aufklärung nıcht übereinstiımmten, Goethe festgehalten hat Am 16 August 1814 hatte CI

in Verbindung mıt rel1ıg1öser Scheu muittelalterliche in Bıngen Rochusfest teilgenommen. In die Be-
Kostbarkeıten W1e€e die Bernwardıinıische Plastık erhal- schreibung dieser Kırchweih nımmt e1ne Persiflage
ten, die purıtanıscher BılderstürmereI1l leicht hätten auf den angeblıch gewaltigen Weinkonsum der hohen
Z Opfer fallen können. Im und 18 Jahrhun- Geıistlichkeit des alten Reiches 1im allgemeinen und des

etzten Kurmaıinzer Weıhbischofs Valentin Heımesert hat dıe Gegenreformation eine Reihe kirchlicher
Neubauten hervorgebracht W1e Z Beıispıiel die Kl5- 7: lebte VO  3 F /41 bIs 1806 1im besonderen aur
ster und Kırchen Lamspringe und Grauhof, Schloß deren Urfassung AaUus der Feder humorbegabter Amtes-
un Amtskırchen Liebenburg und Wo  enberg. brüder des Generalvıkars tammen dürfte.11 Zum Ver-

ständnıs VO  &; Goethes Bericht mu ledigliıch VOTaus-
Die schönsten Zeugnisse barocker Innendekoratıon, geschickt werden, dafß(ß eEin rheinıisches Ma{ Weın Zzwel
die Ausstattung VO Dom und Rıttersaal, Schloß und heutigen Normalflaschen, also 17 Lıitern, entspricht.
Kurıen in Hıldesheim sınd dem 7weıten Weltkrieg
Z Opfer gefallen; iımmerhın 1st der Stuck in Rıngel- In eliner Fastenpredigt soll nämlıch der Weıhbischof
eiım erhalten. Im weltliıchen Sektor reichten Fınanz- das schreckliche Laster der Trunkenheit se1iner (Ze-
kraft und Interesse der Fürstbischöfe ach dem IDrei- meıinde mıt den stärksten Farben dargestellt un also
SıgJährıgen Krıege nıcht mehr A4aUus für einen aufwen- geschlossen en AInr überzeugt euch also hıeraus,
dıgen Neubau der Residenz. Würzburg un Münster, andächtige, Reu und Buße schon begnadigte Z
OoOnn un Koblenz haben da mehr bieten. Selbst hörer, da{fß derjenige dıie oröfßte Sünde begehe, welcher
der baufreudige Kurfürst Clemens August

begnügte sıch 1mM Hıldesheimschen mıt TAHDAG Dıie Lebenschronik des Freiherrn Franz Wil-
Jagdschlössern. ber der de]l hatte eld Und ste- helm VO  } Spiegel ZU Diesenberg, Münster 19532 183 (Ver:
hen dıe ach melınem Gefühl schönsten barocken öffentlıchungen der Hıst. Komm. des Provinzıialinstitutes für
Adelsschlösser Nıedersachsens 1im alten Hochstift, in westf. Landes- und Oolkskunde Westf. Briefe und Denk-
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Viertehahrsbll EF 1962,Der unabweısbaren Krıitik den geistlıchen Staaten



die herrlichen Gaben Gottes solchermaßen m1({6- bescheiden Teıl, un nehme CS mıt ank dahın Er ute
braucht. Der Mißbrauch aber schließt den Gebrauch sich aber, hne besondere Prüfung weıter gehen,
nıcht 2288  ®N Stehet doch geschrieben: Der Weıin erfreuet weıl 1er gewöhnlıch dem schwachen Menschen eın
des Menschen Herz! [)araus erhellet, da{fß WIT, uns un Ziel ZESELZL ward Denn der Fall ist iußerst selten, dafß
andere erfreuen, des Welnnes 5dI ohl genießen der grundgütige Gott jemanden dıe besondere CGnade
können un sollen. Nun ist aber me1inen mann- verleiht, acht Ma{s trinken dürfen, W1e mich,
lıchen Zuhörern vielleicht keiner, der nıcht ZWel Ma( seinen Knecht, gewürdiıgt hat [ Ja mMIr NUu  = aber nıcht
Weın sıch nähme, hne deshalb gerade ein1ge€ Ver- nachgesagt werden kann, daß ıch in ungerechtem Zorn
wırrung se1iner Sınne spuren; WeT jedoch be1 dem auf ırgend jemand losgefahren sel, daß ıch Hausgenos-
drıtten der vierten Maß schon AIg in Vergessen- SCI1 un: Anverwandte mıßkannt, der ohl Sal die MIr
eiıt seiner selbst gerat, da{ß CT Tau und Kıinder VEI- oblıegenden geistliıchen Pflichten und Geschäfte VeEI-

kennt, s1e muıt Schelten, Schlägen un Fußtritten VCI- absäumt hätte, vielmehr ıhr alle mir das Zeugn1s geben
letzt un seine Geliıebtesten als die argsten Feinde be- werdet, W1€e ıch ıimmer bereIit bın, Lob und Ehre
handelt, der gehe sogleıch in sıch und unterlasse eın Gottes, auch Nutz und Vorteıl me1lines Nächsten
solches Übermafß, welches iıh miıßfällig macht Gott mıch tätıg finden lassen: darf iıch ohl mıt
un Menschen, und seinesgleichen verächtlich. (Gew1issen un mıt ank dieser AaNV:  utfen

abe miıich auch fernerhın erfreuen“.
Wer aber be1 dem Genuß VO 1er Ma(fß, Ja VO  ' fün-
fen und sechsen, och dergestalt sıch selbst gleich Moderne Diktatoren zeichnen sıch bekanntlich durch
bleıbt, dafß seinem Nebenchristen lebevoll die gänzlıchen Mangel Humor 308  ® ine Geıistlichkeıit,
Arme greifen INas, dem Hauswesen vorstehen kann, die ber sıch selbst lachen konnte, SIE und iıhr VCI-

Ja die Befehle geistlicher un: weltlicher Obern ZU*- sunkenes Staatswesen können chlecht nıcht BCWCE-
trichten sıch imstande findet, auch der genieße se1in secCnn se1n.


